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Aus Nr. 221 des Kuryer Poznański 
vom 26. September 1895: 

Sozialer Kurjus in Dortmund. 
Der Worjigende der fatgolijchen Urbeiter-Vereine 

in der Crzbiózeje, Pönitentiar Stychel hierjelbft, macht 
in einem an die hiefigen größeren polnijchen Blätter 
gerichteten Schreiben darauf aufmerffam, daß auf 
Zeranftaltung des ,,Bolfsvereins für das Fatholifche 
Deutihland“ aud in diefem Jahre ein fozialer Kurfus 
und zwar in Dortmund vom 7. bis 12. Oktober ab- 
gehalten werden werde. Gs würden dort insbejondere 
Spezialvorträge über die wichtige Arbeiterfrage gez 
halten werden und außerdem Konferenzen der Vereing- 
vorligenden für die jüngeren Arbeiter und Arbeiterinnen 
fattfinden. In Rüdfiht auf die Bebiirfnijje der bież 
figen Erzdiözefen — fährt das Schreiben fort — fei 
e erwiinfdt, daß auc) in diefem Sabre fih zahl: 
teiche Theilnehmer meldeten, zumal Dieje Sache von 
der geiftliden Behörde unterflügt werde. Der Volts: 
verein für das Fatholifche Deutjchland fei bereit, den- 
jenigen Theilnehmern, welche nicht die nöthigen Mittel 
befigen, die Reifetoften zu erjtatten und freie Wohnung 
in Dortmund zu bejchaffen. 

is Aus Nr. 217 des Oredewnik 
vom 21. September 1895: 

_ Betvifit den Mangel au polnischen. 

"A politifchen Vereinen. s 
Jm Orendownif fordert heute ein Sorrejponbent 

bie Bildung polnijhet politijcjer Vereine. Wir beligen 
Heute, fdreibt das Blatt, feinen einzigen politijchen 
Verein. Nac dem Jahre 1848 bejtanden zwar aus 
einer Antegung deg Grafen Ciessfowsti hervorgegangene 
polnifhe Ligen; fie wurden aber auf Grund des 
Vereinsgefeges aufgelöft. Seit diejer Zeit herrfdt bei 
uns mufterhafte Rube. Politiiche Vereine fónnten 
bei uns große Verdienfte erwerben, wenn wir nicht 
befürchten müßten, daß wir zu ertrem werden; denn 
bei uns fennt man fein Maj. E3 wird der Vorfchlag 
gemacht, die jebigen Induftriellenvereine in politijche 
umzuwandeln. Die Qnduftriellenvereine follten fich 
zu einem Berbanbe zujammenichliegen. Nun gehört 
aber 3. B. die Organijation des Handwerks und viele 
andere Fragen, welche in den Snduftriellenvereinen 

und in dem zufünftigen Verbande befproden werden 
würden, ins politijche Gebiet. Es finne alfo leicht 
fommen, daß die Regierung auf Grund irgend einer 
jolchen Debatte den Verband und die Vereine auflöft. 
Um biejes zu verhüten, verwandele man aljo die Jn= 
Duftriellen-Vereine in politifche, natürlih ohne Wer= 
band. Außerdem tónnte man einen Verein „Zur 
Unterftügung der polnischen Snduftrie” gründen. 
Wenn diefer Gedanke nicht Beifall finden jollte, 
würde es fid) vieleicht verlohnen, zu überlegen, ob 
eS nicht von Nußen wäre, andere politifche Vereine 
oder den früher in Weftpreußen beitandenen „Verein 
zur Unterftügung moralifcher Jnterejjen der polnischen 
Bevölkerung unter preußifcher Herrfchaft” oder etwas 
Aehnliches ins Leben zu rufen. 4 

Aus Nr. 219 des Dziennik Poznański 

vom 25. September 1895: 

Betrifft den Kongreß für innere Miflion. 

Der Dzienni weiß zu berichten, daß die pole 
nijhen und fatholijhen Ginwobner unferer Stadt 
ihr Erftaunen geäußert hätten über die Ausjdmiicung 
der Straße hinter dem Berliner Thor bis zur Raz 
ponniere und bak ihr Erftaunen um fo größer ge- 
wejen fet, als fie erfahren hätten, daß Dieje Defora- 
tionen zu Ehren des heute hier beginnenden Kongrefjes 
für innere Mijfion angebracht worden feien. Der 
Dziennit fährt dann fort: „Wir wundern uns gar 
nicht über biejes Staunen und diefe Entrüftung der 
polnijhen und tatholijchen Einwohner, denn in unferer 
Stadt bildet die fatholijdhe Bevölkerung zwei Drittel 
der Gejammt-Einwohnerzahl, und für diefe Eatholifche 
Mehrheit Hat die jtädtifche Verwaltung bei feiner Gee 
legenbeit folche Rüdjichten gezeigt, wie jebt für Die 
protejtantifche Minderheit bei Aufnahme der Mitglieder 

> des Kongrefies für innere Miffton. Im vorigen Sabre 
fand bier eine große Katholifenverfammlung fłatt; die 
jtadttiche Verwaltung hatte in feiner Weije zu einer 
jolden Ausihmüdung der Stadt beigetragen, wie 
wit fie jegt Hinter dem Berliner Thore erbliden. 
Wenn das Komitee der Katholifenverjammlung die 
Genehmigung zum Aufreißen des Pflafters behufs 
Aufitellung von Hunderten von Maften mit Flaggen 
nachgejucht haben würde, fo wiirde es diefelbe nicht 
erhalten haben. Dies illuftrirt ganz vortrefflich den 
Grundjag der Gleichberedtiqung der polnifch-fatho- 
chen und der deutfeh-evangelijden Bevölkerung unferer 
Stadt, in welder fich ein immer lauteres Murren 
vernehmen ligt über die Begünftigung der proteftan= 
tijden Minderheit auf Koften Der tatbolijchen Mehrheit, 



Unjere Stadt ift nicht protejtantijh, und wir miijjen 
daher enetgijcy dagegen protejticen, daß ihr der pro- 
teftantische Charakter beigelegt wird. Wir find über- 
zeugt, daß unjere Stadtverordneten bieje Sade in 
Det Pw» zur Sprache bringen 
werden.” 

Der Orenbownit widmet dem Kongreß für innere 
Milton einen längeren Artikel, in weldem fid das 
Blatt u. a. wie folgt äußert: „Mit allen Kräften 
arbeitet die protejtantijche Mijfion an der Erwedung 
Des roteftantijchen teligiójen Geiftes Diele ihre 
Kraft darf unjerer polnijchen Nationalität nicht gleich- 
gültig fein. Unfere Bevölkerung Hat niht nur mit 
der Germanifirung, fondern auc) mit dem Proteftan- 
tigmus zu tbun; eines wie das andere übt einen 
kräftigen Drud auf unfere nationalen und fatholijchen 
Merkmale aus, und daraus ergiebt fih, daß wir 
unjeren Kindern eben fo eifrig die Anhänglichkeit an 
den Fatholiihen Glauben wie an die polnijhe Ia- 
tionalität einprägen müfjen. In Bezug auf den 
Glauben genügt es nicht, auf die Kirche und Geillich- 
feit zu bliden; wir müfjen in allen öffentlichen Ver: 
haltnifjen unferen fatholijden Charakter darthun. 
Heute müfjen wir umjomebr daran denfen, weil in 
der legten Beit fich Clemente unter uns gezeigt haben, 
Die in Diejer Richtung geradezu eine deftruftive Thatig- 
feit entwideln, um das polnijche und Fatholifche Volk 
mit der Geiftlichfett zu entzweien.“ Der Orendownil 
bezeichnet den Kummer und Wielfopolanin in Pojen 
und den Diennif Kujawski in Snowrazlaw als die: 
jenigen Blätter, welche Diejer veftruftiven Thätigkeit 
oblägen. 

Aus Nr. 221 des Kuryer Poznański 
vom 26. September 1895: 

Zum Kongreh für innere Miffion. 

Der Kuryer verfpricht feinen Lefern einen möglichit 
getrenen, objektiven Bericht ‚über die Verhandlungen 
Des Kongrefjes, fieht [id jedoh gleih am Eingang 
genöthigt, eine Bemerkung ridtig zu fiellen, die am 
etjten Tage gefallen jei. Man habe es als notorijde 
Thatfache hingeftellt, daß der Proteftantismus in den 
polnijchen Landestheilen Bedriidung und Verfolgung 
erfahren habe. Gefchichtlich jtehe fejt, daß Die Polen 
befonders hier in Großpolen eher durd allzugroße 
Toleranz gegenüber allerhand Geltirerei gejündigt 
hätten, als durd) irgend welche Unduldjamfeit. Die 
Herren Pajtoren follten, anftatt mit fanatijicenden 
Gemeinpligen herumzumwerfen, ohne Vorurtheil Die 
Gefdhidte Polens und namentlich diejenige unferes 
Landestheils ftudiren, dann werde ih ihnen Bie reli- 
gidje Toleranz, die man einft Hier geübt, in ganz 
anderem Lichte darftellen. Seder einfache Mann wije 
bier zu Vande, wie gerade die polnijchen Großen pro- 
teftantifhe Bethäufer gebaut, folche Gemeinden ge- 
gründet und die evangelifden Einwanderer mit Wohl: 
thaten iberjchittet hätten. Die jeiner Zeit eingetretene 
Kontrereformation tónne nidt als Bedriidung bes 
zeichnet werden; denn ohne die Fräftige Unterftüßung 
feitens des fatholijden Adels, der fich der aus Deutjch- 
land Bertriebenen erbarmt habe, würde der Broz 
teftantismus in Grogpolen nicht bis auf unfere Beit 
gefommen fein. — 
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Nus Nr. 216 des Dziennik Poznański 
vom 20. September 1895: 

Vie Maunlmurfsarbeit. 

Wie die Gazeta Gdansfa erfährt, foll der Haupt- 
ausjhug des H. R. T=Bereing bejdlojjen haben, der 
Verein folle bei feiner Thätigkeit weniger Aufjehen 
erregen, vielmehr in der Stille arbeiten, um die Polen 
zu verdrängen. Durdj dicje Maulwurfsarbeit fol 
angeblid die Wachfambeit der Polen abgejhwächt 
werden und man wird ung cher von der Oberfläche 
der Erde verjchwinden [ajjen fónnen. Die Herren 
9 R. Tiften haben fih wohl überzeugt, dag Die 
lärmende Gismarcdj&e Methode die Wachlamkeit der 
Polen gewedt hat und dag das „Ausrotten” mit 
Schwierigkeiten verknüpft war. Wenn man alfo jebt 
weniger von den 9. R. Liften hören wird, fo möge 
man fih nit tdujchen, im Gegenthetl noch mehr 
Wahjamkeit entfalten, um der geheimen Withleret zu 
begegnen. 

Aus Nr. 219 des Wielkopolanin 

vom 24. September 1895: 

MHnfiedelungsjache. 

Bevor nod die „Deutihe Warte” eine Reihe 
von Artifeln begonnen hatte, welche das faft voll- 
ftändige Fehlichlagen der Thätigkeit der Anfiedelungs- 
Kommiffion nadwies und uns bei diefen Klagerufen 
fo mande Beihimpfung ins Geficht jehleuderte, hatten 
wir bereits in mehreren Artiteln die Aufmertjamteit 
der Allgemeinheit auf den faft vollftandigen Banferott 
der von der AnfiedelungssKommiliton gegründeten 
Anftedelungen gelenkt, nit etwa, um Dieje Anftalt 
zu belehren, Gott foll fchügen, denn diefe Herren 
lejen uns nicht, fondern um unjeren Volfe Muth ein- 
zuflögen, damit dasjelbe feinen Anftand nimmt, Par- 
zellen zu erwerben, weil ein ungejchidt geleitetes und 
ungejdhidten Leuten anvertrautes Unternehmen nicht 
gelingt. Vor Kurzem theilten wir die Gründe mit, 
aus welchen es den deutjchen Anfiedlern fo jchlecht 
geht. Dod das menschliche Gedächtnik ift Kurz, es 
wird daher nichts jchaden, wenn wir wiederum daran 
erinnern, bis endlih Muth und Vertrauen zu den. 
eigenen Kräften fic) finden. Weshalb alfo geht es 
den beutjchen Anftenlern nicht gut? Zunächft deshalb, 
weil der größere Theil der Anfiedler überzeugt mat, 
daß er, der Aufforderung feitens der Regierung Folge 
leiftend, derjelben eine Gnade erweife. Die Regierung 
geht indeß von der Anficht aus, daß dies feine Gnade 
ift und läßt fih in Folge deffen anftändig bezahlen. 
Es fann auch nicht anders fein, denn wenn die Jez 
gierung den aus Gnade hier zuziehenden WAnfiedlern 
den aufgefauften Grund und Boden fhenfte, würden 
die 100 Milionen fih bald erihöpfen. Wer weiß 
aber, ob fih andere 100 Millionen zum Wegwerfen 
finden würden. Wenn auch zweitens der aus weiter: 
Ferne hier zuziehende deutihe Anfiedler die Parzelle 
mit dem guten Borfjag überninmt, den Pachtzins zu 
zahlen, fo [alt ihm dies jebr fchwet, weil er mit den 
drtlichen Berhdltnijjen und Zuftänden nicht vertraut‘ 
tt. Das, was in Wejtfalen und im Rheinland gut 
war, erweift fid bei uns als unvidtig; in der Qand- 
wirtójchajt läßt fic) nicht auf einmal der Grund und 
Boden ftraflos unferem Willen unterordnen, dies 
ann böhftens nad mehrjähriger mühlamer Arbeit 
gejhehen. Und hiermit trafen wir wohl in den Kern 
der Sache — nicht deshalb ift der deutfde Anfiedler 
hierher gefommen, um jchwer zu arbeiten, nein, er. 
will jofort die Früchte einheimjen, welche ihm jeine 
Wohlthäterin, die Regierung, nad feiner Anficht hätte 
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in Bereitfchajt halten miiffen. Sn tutzer Beit folgt 
aljo den grogen Erwartungen eine große Enttiujchung, 
dennddjt Untuft, fodann heimliches Veräußern des 
Snventars und der Geräthe und jchleunigfte Rückehr 
in die eigentlide Deutjche Heimath, in welder das 
Bier billiger und der Knajter wohlduftender ift. 

Wenn ein Kommiffarius der Anfiedelung erjcheint, 
fann derjelbe faum die Stelle finden, wo der Rartoffel- 
topf des Unfiedlers geftanden hat. — Go ift eż in 
vielen Fallen, wir erfuhren dies nicht aus Berichten 
Deutjcher Blätter, fondern aus fichereren Duellen. 
Das find die wirkliden Gründe, weshalb die deutjche 
Anftevelungs:Kommilfion, troß der gewaltigen Mittel, 
nicht jo erichredende Fortfhritte macht, wie wir fie 
befiirdteten. 

Wher das Geld fpielt hier feine Molle, die Regie- 
tung bat es vollauf, an Stelle einer verbraudten 
Million wird zu biejem Bwee eine zweite hergeqeben. 
Dod wir wollen uns den Hauptzwed der Anfiedelungs: 
Sommijfton betrachten. Derjelbe befteht in der Ger: 
manifirung und Broteftantijirung unjeres Landes 
burd) bie UAnftedler. Zu unjerer Freude erfahren 
wir aber, daß bie Wnftedler, wo fie mit den Polen 
gujammenfommen, mit geringer Anftrengung Die 
Schwierigkeiten unjerer polnischen Sprade überwinden, 
wir haben jedoch nicht gehört, daß einer unferer 
braven Landsleute deshalb, weil er mit den Anfiedlern 
in Berührung kommt oder zu Denjelben auf Arbeit 
geht, fic) entnationalifiren follte. 

Polnijhes Volk, glaube an dich felbft, an deine 
Kraft, glaube daran, daß in dir ein mächtiger Geift 
lebt, welcher fich nicht bethören läßt. Füge zu deinem 
Morgen= und Abendgebet die Worte Hinzu: Herr Du 
mein Gott, ich dankte Dir dafür, daß Du mid als 
pole jhufft, th dante Dir aufrichtig dafür und ic) 
fohwire gleichzeitig, bag ich es zu fein nicht aufhören 
werde. Dasjelbe laß von deinen Kindern wiederholen. 
Bevor nod dein Kind die Worte „Bater”, „Mutter“ 
auszufprehen lernt, möge es veritehen, „Pole” zu 
Jagen, dann wird uns Niemand und nidts in der 
Welt verdeutihen. Das Schlimmifte ift, daß die Re- 
gierung mit ihren Millionen unjere anfridtige, feine 
und anziehende polnische Natur nicht zu ändern vermag, 
an biejen unferen Tugenden wird die WAnfiedelungs- 
Kommilfion fich die Zähne ausbeißen, denn die Deutjchen 
fonnen diefen unferen Borzügen nicht widerstehen und 
hängen an uns. 

Bum Schluß wollen wir kurz daran erinnern, 
weshalb der polnische Aniiedler die Bedingungen des 
Wohlergehens befigt. Wir befigen nämlich eine genaue 
Kenntniß unjereg Grundes und Bodens, wir find an 
die mühjame Arbeit gewöhnt, wir haben gelernt, 
uns nad Niemandem unyujehen, fondern uns auf 
uns felbjt zu verlajjen. Sollten wir die legte Be: 
Dingung nicht beiigen, jo lernen wir fie mit Gewalt. 

Aus Nr. 220 des Kuryer Poznański 
vom 25. September 1895: 

Betrijjt den Shubmacherverband. 

Eine Shuhmaderverfammlung, welde am Montag 
im Ezuprytowsti jhen Saale hierjelbft tagte, bat den 
Bejhlug gefaßt, einen Verband der Schuhmader für 
die Provinz PBojen ins Leben zu rufen. Als Zwed 
bezeichnen die Satungen: „Gegenfeitige Belehrung 
und Unterftiigung." Den Vorstand bilden: Smidowicz, 
Borfigender, Dziembowsti, ftellvertretender Vorfigender, 
Wilodatczał, Schriftführer, Biedny, Rendant, Szymansti, 
Otmianowstt, Latofinsfi und Sanusstiewics, Beifiger. 
Der ,Kuryer” bezweifelt, dab der Verband Angefichts 

des Mangels an Solidarität etwas Exfprießliches leiften 
werde. Bon den Taufenden Pofener Schuhmacher 
jeten nur 52 erjdhienen und nur 40 dem Verbande 
beigetreten. Der „Drendownif” bemerft in feiner 
legten Ausgabe Nr. 221 vom 26. b. Mts. u. W. 
Folgendes: Vielleicht werden die Schuhmacher durch 
eine derartige Organifation, wenn auch fih nicht viel 
helfen, jo doch etwas lernen und fid) überzeugen, dag 
ihnen nod fer viel Bildung fehlt, um das Flic: 
handwerk zu befeitigen. Der Vereinsvorftand darf 
jedod nur nüchterne, arbeitsfame und foldje Leute 
als Mitglieder aufnehmen, welche wiffen, um was es 
fid handelt. Wenn man jedoch in den Verein einen 
jeden Schuhmader aufnehmen wird, fo wird man 
fh wieder Tächerlih machen, nidts weiter. Die 
Schuhmaher werden nichts ausrichten, wenn nicht 
der beffere, nüchterne Theil derjelben fic) von deme 
jenigen trennt, welder für den Verein nur den 
Hemmidhuh bilden fann; erft dann fann von vere 
nünftigen Berathungen die Rede fein. 

, 

Aus Ju. 219 des Goniee Wielkopolski 
vom 24. Septembar 1895: 

Brozek gegen Det verantwortlichen 
Redakteur des Goniec Wielfopolsti. 

Unfer ehemaliger verantwortlicher Redakteur und 
jebiger Mitarbeiter Herr Stephan Szypersfi ftand vor 
einigen Tagen wiederum vor den Schranfen des 
Önejener Landgerichts eines Artikels wegen, in weldem 
die Staatsanwaltihaft und das Provinzial-Schul- 
follegium eine Beleidigung des Lehrers Dr. Biebt in 
Gnejen fanden. Wir veröffentlichten einen Bericht, 
in welchem der Verfafjer desfelben dagegen auftrat, 
daß der den deutjhen Spradunterricht ertheilende 
Gymnajiallehrer Mitglied des 9. 8. T.-Vereins ge- 
worden iff. Die Sade wurde vor dem Pofener Gee 
riht verhandelt, welches Herrn Szypersti freifprad, 
indem es demjelbex das Recht ($ 193) der Wer: 
theidigung der nationalgejelljchajtlihen Sadhen ein- 
räumte. Sudeß was gejhah? Die Sade wurde 
nad Leipzig gejhidt, von wo fie nad Gnejen ab: 
gegeben wurde. Der Staatsanwalt in Gnejen blieb 
durdhaus bei jeiner Anficht, nämlich daß der Artikel 
auśgejprochen habe, p. Biedt fei gegen die polnifchen 
Schüler ungerecht gewejen, — der Vertheidiger bez 
wies aber, daß der Artifel in einem entjchieden ge- 
mäßigten Ton gejdrieben worden fet und daß der- 
jelbe feine Veranlaffung zur Klage hätte geben müfjen. 
Arog der ausgezeichneten Vertheidigung verurtheilte 
das Gnejener Geriht nad einer fürchterlich langen, 
nämlich dreiviertel Stunden dauernden Konferenz den 
p. Szyperstt zu 50 Mart Strafe. 

Diejes ijt der lebte Prozeg, welcher auf unferem 
ausdauernden und verdienten Mitarbeiter Stephan 
Saypersti gelaftet hatte, welder während feiner 
A5jóbrigen Mitarbeiterichaft mit wahrer Aufopferung 
jeiner Gelundheit und Freiheit einige politijche Pro- 
zejje überftand. Herr Stephan Szypersti trennt fich 
nicht von uns, aber fein vorgerüctes Alter und die 
ewige Beforgniß vor den Behörden, welche die Se: 
datteure der polnijhen Blätter nicht ruhig Schlafen 
läßt, haben die nothwendige Aenderung veranlapt, 
welche übrigens auf die innere Organijation unferer 
Redaktion ohne Einfluß bleiben wird. 

Ueber unfere politifchen Prozeffe werden wir ge- 
legentlih auspührlicher berichten, damit die Leer 
wijjen, wie jchwierig die Stellung der ‚polnischen 
Blatter unter preußifchem Antheil ijt und welde Auf- 
opferung und weldes Pflichtgefühl erforderlich ift, 



um ein Blatt unverändert in nationaler Richtung zu 
leiten. 

Aus Nr. 219 des Goniec Wielkopolski 

vom 24. September 1895: 

Berbreitung polnischer Zeitjchriften. 

Aus der Gegend von Lutynta. 

G8 unterliegt feinem Zweifel, daß das ficherfte 
Mittel zur Wedung des Nationalgefühls in Den 

* breiteren Schichten unferer Bevölkerung die Ber- 
breitung guter polnifdher Zeitjchriften ijt.  Diejes 
Mittel miijjen wir auch auf Die erjle Stelle des 
patriotijchen Programnıs ftellen und es aud) nicht 
für einen Mugenblid aus dem Auge lajjen. Wenn 
es uns gelingen jolte, ein polnijches Blatt dauernd 
in jeder polnischen Hütte einzuführen, jo daß Die 
polnijhe Prejje einen wobhlihuenden Einfluß auf die 
ganze Nation ausüben tónnte, dann fónnten wir 
ruhiger in die Zukunft bliden, und Der Kampf würde 
für uns leichter fein. Doc) welder Bruchtheil der 
polnijchen Bevölkerung in Preußen richtet fic) nad) 
den Lehren und Aufforderungen der polnijden Prefje? 
Nur ein fehr geringer, denn nur Wenige lejen Die 
Blätter, und ich betrachte eż als eine brennende Frage, 
iu welcher Weife unjer gewöhnliches Bolt über den 
polenfrefferiihen ©. R. TzBerein, über defjen jchäd: 
lihe Thätigleit und über die hieraus fich ergebende 
Pflicht, nur. bei Landsleuten zu faufen, belehrt werden 
fónnte. Dies würde in erfter Linie im Snterefje 
unjerer Kaufleute und Snduftriellen felbjt liegen, und 
fie irren fiderlid) nicht, wenn fie jagen, fie würden 
weder Mühe. nod Rojten fcheuen, wenn der Gedanke: 
nur die Seinigen zu unterftüßen, das ganze Boli 
durchdringen wollte. Welde Dienfte würde nicht die 
in allen polniichen Hütten verbreitete polnische Zeitung 
während der Wahlen leijten! Das Bolf würde aus 
feinem Starrframpj erwahen, und feine Macht 
würde im Stande fein, unfere Lebensfähigkeit zu 
bedrohen. 

G8 fragt fid nun, wie ein Vorfchlag von diefer 
Tragweite ins Leben zu rufen fet? Wir wollen ar= 
nähernd eine Berechnung aufftellen. Meiner Anficht 
nad giebt es in Deutjdhlanb folcher Polen, die Fein 
polnijhes Blatt lejen, etwa zwei Millionen oder auf 
300 000 Familien 6 bis 7 Perjonen. Jr diefe Familien 
müßte mindefleng ein: od.r zweimal im Monat ein 
polnijches Blattchen feinen Einzug halten. Möge das: 
felbe jährlich, ohne Ueberjendung, 50 Pf. foften. Durd 
eine genaue Organijation und energijhe Leitung des 
Berjandes könnte eż dahin gebracht werden, daß je 
5 bis 6 Familien cin und dasjelbe Blatt läfen. Es 
würde daher auf eine Familie eine jährlihe Ausgabe 
von 10 Pf. und auf 300000 Familien eine folthe 

"von 30000 Mart entfallen. 

Polen! Für die Tfdedjen wäre das eine Kleinig“ 
feit. Sie würden uns zeigen, wie man ftd für einen 
foldjen erhabenen Zwed freiwillig felbit einfchägt. Ach 
zweifle nicht daran, daß aud) wir uns zu Diejer Höhe 
empotjchwingen werden. Das polniihe Wolf wird 
almählih an dem Lefen polnischer Blatter Gefallen 
finden und jelbjt das Beftellgeld entrichten; dann wird 
man an eine Vergrößerung des Blattes denten 
fónnen. 

Sollten unjere Kräfte zur Zeit zu jhwad fein, 
um die ganzen ehemals polnijchen Landestheile zu 
umfafjen, jo müfjen wir wenigftenś dafür forgen, da 
jede polnijche Hütte in den Grenątreijen, fowie dort, 
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wo die „ehrenwerthe” Ś. R. T=Genojjenjchaft ihr 
Wefen treibt, entjprechend belehrt werde. 

Im Sntereffe der Sache wäre zu wiinjhen, daß 
un viele Stimmen fic) in der Angelegenheit hören 
liegen. 

Aus Nr. 218 des Dziennik Poznański 

vom 22 September 1895: ~ 

Betrifft Det Kosciujzfofonds. 

Das Komitee des Rościujzłofonds wendet fich an 
feine über 300 Mitglieder mit der Bitte, diefelben 
möchten ihr Möglichftes thun, um Diejen Fonds zu 
vergrößern. Bis jegt jeien 9090 Mark gefammelt 
worden. Diejer Betrag reihe jedoch zu dem Rwede, 
dem er dienen folle, nämlich der Unterftitgung der 
lernenden Jugend, nicht aus. Die Komiteemitalieder 
jollten namentlich jebt, wo die Seit der Winterver- 
gniigungen, Liebhabertheater u. |. w. heranrüde, jede 
Gelegenheit, ob in Vereinen, ob in Privatgejellichajten, 
auśnugen, um den Fonds zu vergrößern, der 
wenigftens theilweife zur Betwirtlihung Der Roś: 
ciująło jhen Lojung: „Die Volfsbiloung wird Wunder 
thun“ beitragen folle. 

Wns Mr. 218 des Dziennik Poznański 

vom 22. September 1895: 

Betrifft Die Wufficht über den fatholijchew 
Jieligionsunterricht. 

Bojen, den 20. September 1895. 

Seit der Zeit des. Kulturfampfs — fo fchreibt 
dem Dziennit Pozn. fein Kiefiger Berichterjłatter, — 
namentlich aber feitbem die Schulinfpettion weltlichen, 
meift evangelijhen Beamten übertragen wurde, fet in 
den Schulen die Bedeutung des tutbolijchen Religions: 
unterrichts und der. tatbolijchjen Erziehung eine 
geringere geworden. Dies lafje fich namentlich in den 
hiefigen Simultanfhulen beobachten. Seit einiger 
Beit feien zwar. die Geiftlihen mit der. Aufficht über 
den Neligionsunterricht betraut worden, aber ihre 
Tätigkeit jet durch eine ReyierungSverfiigung bez 
Iohränkt, welde mehr das Staatsinterejje und die 
allgemeine Schulbildung bei uns im Auge behalte, als 
das „Jnterejje der Kirche und der Familie. Die 
Eltern. Hagten aud, daß die Lehrer zu wenig Gewicht 
darauf legen, um die Kinder den Lert und die Mes 
lodie firdhliher Gefange zu lehren, fie eiferten Die 
Kinder nicht zum Bejuche des Gottesdienftes an, 
fragten niemals nah dem Inhalt der Predigt und 
fontrolirten nicht, ob Die Kinder, melde zum erften 
Male zur Beihte und Kommunion gehen follen, den 
Konfirmandenunterricht regelmäßig Dbejuchen. Die 
polnischen Religionsabtheilungen jeien meiftens über- 
fült, jo daß viele Whtheilungen den Religions: 
unterricht nicht in der erften Morgenftunde, fondern 
wegen Mangel an tatbolijchen Lehrern in der legten 
Vormittagsitunde empfingen. Wud) miijje erwähnt 
werden, daß fdledhte Prädifate in der Religion Die 
Verjebung nicht beeinflujjen und namentlid, daß 
viele Kinder, die im polnischen Xejen feine große 
Mebung befigen, die Handbücher zum Religionsunter= 
riht nicht benugen tónnen. Man tónne fich alfo 
nicht wundern, wenn die geiftliden Neligionsinspeftoren 
mit den Refultaten gaz wicht zufrieden jeien. Nament: 
lid) in einer der hiefigen Simultanfdhulen babe der 
revidirende Geiftliche recht traurige. Erfahrungen ges 
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macht. Qn Folge des Berichts des gedadten Revifors - 
werde die Firchliche Behörde mit entjprechenden An- 
tragen um Befeitigung der Urfachen der unzureihenden 
Refultate Hervortreten. Außerdem müßten die in den 
biefigen Schulen bei verichiedenen Schulfeften üblichen, 
das religiöfe Gefühl fhwachenden fimultanen. Gebete 
und Gejänge abgejchajft werden. 

Aus Nr. 221 des Kuryer Poznański 
vom 26. September 1895: 

Beginn des Schulunterrichts. 

Sn den biefigen höheren Lehranftalten beginnt 
der Unterricht nach den Michaelisferien am Dienftag 
den 8. Oftober, wie bies mit Recht der Etla des 
Kultusminifters verlangt, damit die Ruhe am Sonntag 
nicht geftört werde und die Kinder an diefem Tage 
nicht reifen brauchen. Herr Schwalbe Hat anjcheinend 
diefen Minifterialerlaß vergejjen, denn er ordnete für 
die Biirgerjchule, für die Mittelfehule und. die Elementar- 
jdhulen hierjelbft an, daß der Unterricht am 7. Oftober 
beginnen folle. Die Glementarjhulen - werden. von 
biefigen Schülern befucht, die Bürger: und Mittel: 
jhule dagegen zählen viele auswärtige Schüler, 
welche, um der Verfügung des Heren Schwalbe nache 
zukommen, die Sonntagsruhe ftören müßten. Wir 
haben dann auch zu den Herren Rektoren fo wiel Ver- 
trauen, daß fie auf die auswärtigen Schüler NRirdkicht 
nehmen und den ji) verjpótenben feine Strafe auf- 
erlegen werden, | 

Aus Nr. 216 des Dziennik Poznański 
vom 20. Eeptember 1895: 

Betrifft Die Ertheilung Des Neligiongunter: 
richts in Der Oberitufe. — Wahl des Schul- 

voritandes. 

Szlaradowo b. Jutrofhin, den 17. September. 

Der Regierung genügt es, mie es fcheint, zur 
erfolgreichen Durchführung ihrer Pläne, welde fie 
gegen uns im Schilde führt, nicht, dab unjere Kinder 
in den weltliden Gegenftänden allein in deutfcher 
Sprache unterrichtet werden. Cin Herzenswunf ver: 
Regierungsbehirden und ihrer Organe tft, das jüngere 
polnijche Gejchlecht joweit zu bringen, daß dasjelbe 
das polnische Gebet aufziebt, die frommen polnifchen 
Lieder verwirft und fic) fogar bei der Beichie nur 
der deutjchen Sprache bedient. Diejes Bejtreben wird 
zwar langjam aber fonfequent,. namentlih in den 
nórdlichen und weftlihen Kreifen des Herzogthums, 
durchgeführt, nicht etwa auf Grund einer allgemeinen 
Verordnung, jondern nach dem Belieben der Kreis- 
fchulinjpeltoren, welde für biejen Gedanken die be: 
treffenden Lehrer zu gewinnen fudjen. Natürlich hat 
die Wadfamteit und bas energijche Auftreten der 
Geeljorger und des Schulvorftandes jo Mandhem, der 
den polnijchen Religionsunterridt aufzuheben die 
Abficht Hatte, diefen Blan verdorben. Gs wurde bez 
wiejen, daß die Kinder den deutihen Unterricht nicht 
einmal in den weltlihen Gegenftänden orhentlich. ver= 
ftänden, daß fie febr oft den Deutfchen Ausdrücen 
ganz faljche Begriffe beimäßen, und die Neberzeugung 
verjchajjt, daß durch den deutjchen Religionsunterricht 
die religióje Erziehung der Rinder leiden würde. Wir 
tónnen uns jedod) nicht überall eines foldjen Schußes 
und Erfolges rühmen. 
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* jugend aufzutreten, 

„jn der hiefigen tatbolijchen Schule wurde früher 
der tatbolijche Religionsunterricht auf allen Stufen in 
polnijcher Sprade ertheilt. Die Kinder lernten Gott 
in ihrer Mutterfprache preifen, fangen unfere fchönen 
frommen Lieder, hatten Religion im Herzen und bez 
thätigten fie im Leben. Wahridheinlig miggónnte man 
ihnen bag. Da die älteren Kinder duch das mehr 
denn Hundertmalige Wiederholen von Säßen bei Be: 
jdretbungen und Erzählungen in den weltliden Ge: 
genftänden fehließlich diefelben auswendig lernten, fo 
wurde von ihnen behauptet, daß fie aud) die Glaubens- 
lehrte, die Lehre von den Geboten und heiligen Satraz 
Menten mit gutem Erfolge in der deutfhen Sprache 
mitanhören tónnten. -Jn der Stunde, welde für Die 
Aenderung entfcheidend fein follte, war zwar auch der 
Propft zugegen, doch er prüfte nicht jelbft, fondern 
überließ das dem Lehrer Wolf, welder das abfragte, 
was er vorher deutjcj eingepauft hatte. Won jenem 
Tage ab wurde für die polnijchen Kinder der Oberjtufe, 
d.h. in der I. und II. Rlajje, der Religionsunterricht 
in beutjcher Sprache eingeführt. Daß diefe Stunden 
ihre Herzen nicht zu erwärmen im Stande find und 
ihnen auc) nicht die Kenntniffe veridaffen fónnen, 
weldje das Tatholiihe Kind bei dem Verlaffen der 
Säule befigen muß, wird wohl Seder zugeben. Won 
jegt ab tft die Vorbereitung der Kinder zur Empfang- 
nahme der heiligen Satramente ein elendes, dem 
Anfehen und der Wichtigkeit diefes Aftes nicht ent: 
{prehendes Zlidwer. Dem gegenüber miijjen wir 
annehmen, daß die Schule allmählich die teligióje 
Erziehung der Schulkinder, mit welder fie fic) friiher 
brüften fonnte, von dem Schulplan ftreicht. Der Re- 
ligionsunterricht ift zum elenben, mechanijhen Ein- 
paufen der deutjhen Sprache herabgefunten. Wer 
behauptet, daß ein Clementarfdulfind polnifcher Na: 
tionalität und polnifcher ‚häuslicher Erziehung durch 
den Schulunterricht foweit in der Renntnig der deutfchen 
Sprache vorjehreitet, daß legtere ihm die Mutterfprache 
erjebi und dasfelbe in jener Sprache fogar den Nee 
ligionsunterridht verftehen wird, «der widerjpricht der 
Wahrheit. Einen folchen Fall haben wir nirgends, 
Der polnijchen Jugend ift überall dort, wo der Re: 
ligionsunterriht für fie in deutjher Sprache ein- 
geführt. worden ift, im fittlider Beziehung großes 
Unrecht gejchehen. 

Hier in] Szlaradowo üben außerdem auf die 
teligióje Gleihgültigfeit der Schuljugend) viele durch: 
aus nicht muftergültige Beifpiele großen Einfluß aus. 
Von den vielen Thatjachen will th hier nur die eine 
anführen, daß Einer von den Religionslehrerm eine 
protejtantiihe Frau hat, ferner daß den Bropft, wenn 
derjelbe mit dem Allerheiligiten Satrament zum 
Kranken fich begiebt, ein proteftantifcher Kutfcher fährt. 

Bei der Gejtaltung der Schulverhältniffe it in 
gewijjec Beziehung auch der Schulvorftand von 
Einfluß. Einer jeden Gemeinde muß daran gelegen 
fein, daß diefes Amt Männer mit entjprechender 
Befähigung betleiden, d. b. aljo folche, die ein 
richtiges Urtheil und jowiel zivilen Muth befigen, um 
igre Anfiht, und follten fie- fih dadurh Unannebm= 
lidfeiten ausjegen, auszujprehen und zu Guniten 
der materiellen und fittlicjen Bortheile der Schulz 

€olhe Männer bejagen wir 
bier im Schulvorftande in den Gebrüdern Sierpowsfi. 
Einer von ihnen befleidete diefes Wint 12 und der andere 
18 Jahre, fie bildeten zugleich mit den Gemeindejhulzen 
den Schulvorftand. Sie waren vielleicht einigen Herren 
Lehrern, dem Diftrifts-Kommiffar, dem Rreisfduls 
injpeftor und vielleicht fogar dem Herr Landrath 
unbequem, doch fie bejagen das volle Vertrauen der 
Gemeinde. G3 fielen deshalb auch bei der Neuwahl 
des Schulvorftandes alle Stimmen auf fie und auf 
den Wirth Simon Kubicki. Der Diftrifts-Rommiffarius 
in Jutrojchin erklärte dieje Wahl für. ungültig, weil, 



feiner Anfiht nah, in dem Sdulvorftande aud 
andere Dorfgemeinden, welde ihre Kinder in die 
biefige Schule faiden, vertreten fein müßten. € 
tolgte daher eine zweite Wahl. Diesmal wurden die 
beiden Sierpomsfi’3 wieder: und überdies der Wirth 
KutlasSeeheim (Jeziory) neugewählt. Doch auch diefe 
Wahl erhielt nicht die Bejtótigung. Gründe wurden 
nicht angegeben, obwohl fie wohl Seder fennt. Auf 
den Borjhlag von gewijjer Seite, welde nicht wahl- 
berechtigi ift, wurden, ohne Einverftändniß mit der 
Gemeinde, der Schankwirth Wybieralsii und Rantorsfi 
ernannt, welche mit dem Beamten in gutem Ein- 
vernehmen leben. 

Mit diefer Wendung in der Sade ift die 
Gemeinde nicht zufrieden. 

Aus Nr. 216 deg Dziennik Poznański 
vom 20. September 1895: 

Mus Der Fuowrazlawer Schule. 

Unfere Scultinder find — wie der Dyiennif 
fujawsfi berichtet — vor Kurzem von dem traurigen 
Sdidjal ereilt worden, daß in der an der Mifolai- 
Straße belegenen Schule der Reft des polnijchen 
Sprachunterridts, welcher dort nod beftanden hat, 
bejeitigt wurde. Dies fand zu Oftern b. 38. ftatt. 
Die Schule wurde der Hauptiimultanjdhule zugetheilt, 
und die polnijfen Stunden verjdwanden. &s ift 
unbegreijlih, auf Grund welder Unterlage und 
weshalb dieje traurige Wenderung eingetreten ift. 

Seit einiger Zeit wird aud) der Neligions- 
unterricht ftiefmütterlih behandelt. Bon Midhuelis 
d. J. ab läßt fic) die Lehrerin Maronsła penfioniren. 
Diejelbe ertheilte bis jegt in den unteren Klajjen den 
Katehismus und die biblijhe Gejchichte in polnischer 
Sprache. Seit den Sommerferien wird der Unterricht 
nicht mehr ertheilt. €s fann nicht unjere Aufgabe 
fein, zu ermitteln, went die Vertretung übertragen 
worden ift, das miijjen wir jedoch jagen, dag, wenn 
die Kinder feit der Ernte bis jebt ohne Neligions- 
unterricht bleiben und fi Niemand um diejen Gegen: 
ftand ftimmert, jolhe Zuftände den Eltern nicht 
gleichgültig fein fónnen. Dieje Angelegenheit berührt 
Ale fehr jchmerzlih. Wie fann angefichts folder 
Umflände von der Erhaltung der Religion bei dem 
Volke die Rede fein? 

Nebenbei bemerken wir, daß nad) dem Tode des 
Propftes Kompf die Auffiht über den Meligions- 
unterricht noch Niemandem übertragen worden ift. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Mr. 111 der Gazeta Grudziądzka 
vom 19. September 1895: 

Die Stuhmer Angelegenheit. 

Die Stuhmer Angelegenheit, welde vor Kurzem 
alle Gemiither bewegte, welche fogar bei Leuten, die 
bis jegt allen Machenjchaften der geiftigen Germanifa- 
toren gleihgültig zufahen, große Erbitterung hervor: 
tief, die mit einem Wort unfere ganze Gefelfchaft 
erfdiitterte, diejelbe mit Shawer und Widerwillen 
gegen Diejenigen erfüllte, welche ihre geijtige Macht 
zum Nachtheil unferer polnifcjen Rationalität miß- 
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brauchen und dadurd in ihrer Verblendung aud den 
SYnterejfen unferer heiligen Kirche jchaden, ift anjcheinend 
in Bergejjenbeit gerathen. Die Sache jollte dem Keil. 
Vater vorgelegt werden, einige Blätter meldeten auch 
feiner Zeit, daß fih Jemand mit dem Sammeln des 
Steffes für Die jo äußerit traurige Anlegenheit befafje, 
Dod) ift bis jegt ein Erfolg nicht wahrzunehmen. 
Andeß aber verbüßen die Aermiten, welche als Opfer 
der jchredlichen, in der Stuhmer Parodie herrjdenden 
Zuftände fielen, die jdhwere Gefängnißftrafe, zu welcher 
fie verurtheilt worden find — und man bat fie ver- 
gejjen. Man hört auch nichts von einer Revijton, 
welde einer von ihnen beantragt hätte, mit einem 
Worte, die Etuhmer Angelegenheit ift von der Tages: 
ordnung volftändig verfehwunden. 

Bei uns Polen ift eine derartige Wendung der 
Dinge nichts Ungewöhnliches, wir gehen wie die Lowen 
ans Werk, und gehen unter wie die Fliegen, unfer 
Eifer, unjere Entrüftung ift gewöhnlich nur Stroh: 
feuer, deffen Flammen hod Schlagen, um fcehnell zu 
verlójchen. Die Stuhmer Angelegenheit ift jedoch zu 
wichtig, um fie in diefer Weife zu vernadläfitgen. 
Wenn wir nämlich hier feinen entjchiedcnen Schritt 
thun, wenn wir nit den Germanifatoren dur ein 
entihiedenes Auftreten, durch eine an die Stufen des 
Thrones des Vaters der ganzen hriftiichen Welt ge: 
richtete Klage die Möglichkeit der Wiederholung dbhn= 
lider Borfommnijje nehmen, fo werden nicht fie, jondern 
wir felbft für ihre Ausfhreitungen verantwortlich 
gemacht werden. Die Verantwortlidfeit ift jedoch zu 
groß, deshalb wollen wir die ganze Laft aud nicht 
tragen. Die Redaktion unferes Blattes hat bie Abficht, 
fich Bejdhwerbe führend nad Rom zu wenden und 
beginnt mit dem heutigen Tage, alles auf die Stuhmer 
Angelegenheit Bezug habende Material zu jammeln. 
Wir wenden uns daher an bie Redaktionen aller 
Blätter mit der Bitte, uns zmeds Erleichterung unferer 
Aufgabe alle Nummern ihrer Blätter, in welden fic 
auf die Angelegenheit Bezug habende Artikel befinden, 
einzufenden, wir werden dann unfererjeits das Uebrige 
thin. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß alle 
Stebattionen unjerer Bitte willfahren werden, denn 
die Sade muß einen Schritt vorwärts gebracht werden. 

Aus Nr. 220 der Gazeta Toruńska 
vom 22, September 1895: 

Miphandlung polnischer Mrbeiter feitens 
Der Anfiedeiungsbeamten. 

Löbau. 

Wie die Herren Germanifatoren mit unferem 
gewöhnlichen Wolfe umgehen, geht aus der Ber- 
handlung hervor, welhe am vergangenen Sonnabend 
vor der biefigen Straffammer ftattfand. Der An 
fiedelungsbeamte Herr Schepfe in Rerberau bei Löbau 
jdhlug die beiden Söhne des Arbeiters Kozlowski von 
dort dafür, weil der jüngere „Grimajjen” fdnitt und 
den älteren, weil er für die ihm anvertrauten Pferde 
Kartoffeln nahm. MIG der Vater die Partei feiner 
Söhne ergriff, erhielt er erft Stodpriigel und wurde 
demndchjt aus der Stube hinausgeworjen. Dies Alles 
genügte noch nicht, denn er wurde im Hausflur von 
dem gnadigen Heren Schepfe nod) mit einem Meffer 
verlegt. Für diefe fo gnädige Behandlung der Leute 
wurde p. ©. für die beiden Knaben zu 15 Mart und 
für den Vater zu 300 Mark und zu den Koften des 
Verfahrens verurtheilt. 
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Aus Oberfhlefen. 

Aus Kr. 221 des Dziennik Poznański 

vom 26. September 1895: 

Betrifft Die Wahl im MWahlfreije 

Nybnit-Pleh. 

gu der Berzidtleijtung des Pfarrers Bolczył auf 
die Abgeoroneten-Randidatur bemerkt der Dziennit 
Poznansti Folgendes: „Wer mit den Verhaltniffen 
in Sdlefien vertraut ift, wird fich über diefen Schritt 
des p. MWolczyf nit wundern; bat das polnische 
Volk doch fchon oft von einer Seite her Enttäufhung 
erfahren, von welder e8 diefe am wenigjten erwartet 
hat. Wir wundern uns nur darüber, daß die ober: 
jdlefijhe Geiftlichkeit noch immer nicht zu der Ueber: 
zeugung gelangt ift, daß fic) die mit elementarer 
Gewalt hervorgebrochene Bolfsbewegung durd) Feine 
politijhen Snifje aufhalten laffen wird. 
fahrungen bat 3. B. Pfarrer Engel gemacht und nod 
immer wenden Die Priefter ihren Einfluß nicht zu 
Gunften der gerechten Forderungen des Volfes, fondern 
derjenigen Zentrumsridtung an, welhe von Bue 
geftändniffen nichts wijjen will, Dies ift traurig und 
wedt Mißtrauen gegen die Geiftlichfeit. Bis jest hat 
das polnijhe Volt immer nod troß aller Wider: 
wärtigfeiten die Achtung gegen das geiftlihe Gewand 
gewahrt; es ift jedoch die bidfte Zeit, daß die ober- 
idlejtjhe Geiftlichfeit jorgfältigft prüfe, wohin diefer 
gwiejpalt der Geifter führen tónne. Unverftindlid 
tt es, warum die Geijtlichieit fo febr für die une 
pajjende Kandidatur Huene eintritt und ihren ge- 
jammten Einfluß zu Gunften derfelben aufbietet. Der 
Rücktritt des p. Wolcsy— wird an der Sade nichts 
ändern und die Polen davon nicht zuriidhalten, daß 
fie ihren eigenen Kandidaten aufftellen. Siegt diejer 
Kandidat, wie |. Zt. Major Szmula und Strzoda 
gegen den Willen der Geiftlichkeit, wie wird es dann 
um den Einfluß der legteren beftellt fein 2” 

Der Goniec Wielfopolsii bemerkt in feiner 
Nummer 222 vom 27. b. Mts: „Wir geben der 
Hoffnung Raum, die Wähler im Wahlkreife Plep- 
Rybnif werden fich fofort nad einem anderen Ran: 
didaten umjehen und weit davon entfernt fein, zu 
Gunften des p. Huene zu refigniren. 

Herr v. Huene ift, wir wiederholen es nochmals, 
ein Deutjher, ift des Polnischen nit mächtig, 
war einer von denjenigen Zentrumsabgeoroneten, 
melde Bismard ihre Slüdwünfche darbringen wollten, 
er wird in Berlin wohnen, denn er ift vor Kurzem 
zum Präfidenten der Keichsbanf ernannt worden. 
Ein folder Kandidat fann und darf nicht Vertreter 
und Bertheidiger der Rechte des polnijchen Volkes 
jein. Ein ganzer Monat trennt uns noch von den 
Wahlen — wir erwarten von den polnijchen Blättern 
in Schlefien, daß fie fhleunigft einen neuen polnifchen 
Kandidaten aufftellen werden. Sollte fic 3. Bt. ein 
entjprechender Schlefier nicht finden (woran wir jedoch 
zweifeln), jo giebt es in der Provinz Pojen genug 
patriotijch gefinnte Bürger, welche für das Wohl der 
polnijhen Bevölkerung in Schlefien weder Arbeit und 
Beit nod Mühe nnd Koften jheuen werden.” 

Trübe Er: ' 

Aus Nr. 76 der Gazeta Opolska 
vom 20. September 1895: 

Wahlangelegenheiten. 

Aus dem Kreije Oppeln. 

„Wir haben einen groben Fehler dadurch bez 
gangen, dag wir folchen Wahlmännern unfere Stimmen 
gaben, welche einen Volks und nicht einen Regierungs- 
abgeordneten wählten,“ — fo fagte mir ein Lehrer — 
„weil wir 1) jchon zu dem Bau des Schulhaufes 
von der Regierung 600 Marf erhalten hätten und 
2) uns bei den Wiejfenbewäfjerungen Erleichterungen 
zu Theil geworden wären. Nun fónnen wir,” — 
führte er weiter aus, — „lange den Diftrikts-Kom- 
miffar bitten, bevor er bei der Königlichen Regierung 
eine Beihilfe erbittet, was unter einem Regierungs- 
abgeordneten jchon lingjt im Gange wire.” Meiner 
Anficht nach Handelt eg fich hier um feine Gnade, 
denn dies gejchieht für unfer eigenes Geld. Wenn 
wir don einem Abgeordneten des Bolfe3 etwas Gutes 
nicht gu erwarten haben, was fünnen wir da von 
einem Negierungsabgeordneten erhoffen! Beh bringe 
das zur öffentlichen Kenntnig und bin neugierig, was 
die geehrten Lefer dazu jagen werden, — 

(Wo Schulen nöthig find, dort denft die Ree 
gierung felbft daran, daß fie gebaut werden, denn 
das liegt in ihrem Bnterejfe. Die betreffende Ge- 
meinde, nicht aber der Abgeordnete ift verpflichtet, 
in Diejer Beziehung das Bhrige zu thun. Was die 
Wiejenbewdijjerung anbetrifft, fo muß eine Eingabe 
gemacht und Diejelbe der Regierung überreicht werden. 
Euren Zwed werdet Ihr felbft erreichen, ohne damit 
die Abgeordneten zu beläftigen, denn folche befondere 
Einzelfälle gehören nicht zu ihren Aufgaben. Im 
Falle abjchlägiger Antwort bezw. ungiinftiger Auf 
nahme der Sache feitens der Negierung in Oppeln 
jtept der Weg an das Minifterium in Berlin offer. 
Und wenn auch jener Lehrer Recht hätte (welches 
er nachgewiejenermaßen nicht bat, jo wären Doc) 
jeine Ausführnngen nicht Des Lobe3 werth, denn ein 
ehrlicher Menjch verkauft für 600 Mark oder für 
noch größere Beträge fein Gewijjen nicht. — (Die 
Redaktion.) 

Aus Nr. 113 der Nowiny Raciborskie 
vom 19. September 1895: 

Betrifft den Nedakfteur der Nowiny, — 

Joh. Edert. 

Der verantwortliche Nedakteur der Nowiny 
Raciborstie, Johann Edert, welcher nach Verbüßung 
einer zefnwóchentlichen Gefängnißftrafe fich wieder 
auf freiem Fuße befindet, dankt allen feinen trenen 
tejern und Freunden dafür, daß fie ihn während 
diejer jchweren Beit nicht vergejfen haben; insbejondere 
aber richtet er Worte des Danfes an den ober- 
jchlefifchen polnischen Verein im Natibor für den 
Billlommensgeuß und fir die Ueberrafchung, die ihm 
bei feiner Entlaffung zu Theil wurde. Zum Schluß 
jagt derjelbe: 

„Sndem ich die Nedaktion wieder übernehme, 
gebe ich meinen verehrten Lefern die Verficherung, 
daß ich trog der erlittenen Schidjalsjchläge nach 
wie vor den Grundjägen treu bleiben werde, in 
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deren Namen die Nowiny Raciborsfie jtet3 Die 
Sache des polnischen Bolfeg und Dejjen heilige 
Rechte vertheidigten. 

Mit dem polnischen Volfe Alles, ohne das- 
jelbe nichts!" 

sera 

Sozialdemokratifdes. 

Aus Nr. 38 der Gazeta Robotnicza 

vom 21. September 1895: 

Ein neuer Gehilfe Bismard’s in Polen. 

Die in Beutfen erfdeinende Praca erweilt den 
deutjchen Kapitaliften gute Lienfte. Die Werners und 
Shulbs und wie fonft noch das Deutjche Tapitaliftiiche 
Zumpengefindel heißen mag, weldes die NArbeiter- 
bevölferung in Oberjchlejien ausfaugt, müßten den 
Redakteur der Praca Herrn Napieralsli umarmen 
und austufen: „Kerr Napieralsti, obwohl du ein 
Saupolaf but, fo bift du Doch eine brave Seele, du 
haltft eg mit uns, du bewirkt es mit Hilfe der Praca 
und des Ratolif, daß fammtlide auras und 
Bismardshütten gute Einnahmen bringen, du bewirkit 
e8, daß der polnijche Arbeiter in Schlejten elend wie 
ein Hund lebt, während wir Deutjche die Tajche voll 
Geld und feifte Bäuche haben und im polnijchen 
‘Vande uns breit machen fónnen, wie die Schweine 
in einem fremden Garten”. 

Dak die deutfhen Kapitalilten bie Redaktionen des 
"Ratofif und der Praca bis jegt nod nicht haben ver- 
golden und nad Friedridsruh bringen lajjen, um 
Diefelben ihrem Vater, dem deut}dhen Bismard, als 
die beften Bejchiiger der Deutjchen Uebermacht in 
Oberjadlefien vorzuftellen, ift vielleicht nur deshalb 
nod nicht gejdehen, weil der Deutfhe Kapitalift, 
welder nur deutjch plappert, das polnijche Gejchretbjel 
im Katolif nicht verftcht. Mögen jedoch die Redakteure 
der Praca fic) trójten, aujgejchoben tft nicht auf- 
gehoben, und Herr Napieralsfi wird vielleicht noch mit 
dem Bismard zufammen hängen — als Portrait auf 
einem Nagel an der Wand in den fapitalijtijchen 
Börjen:Bereinen. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 36 des Kraj 
vom 7. (19.) September 1895: 

Sailer von Oefterreich iu Stettin. 

Die Ankunft Kaifers Franz Jojeph zu den 
Stettiner Manödvern ging vorüber, ohne einen 
größeren Eindrud hervorgerufen zu haben. Von 
vielen Blättern werden nicht einmal die gewöhnlichen 
Gegriipungsartifel gebracht, andere wiederum bez 
trachten die Monarchenbegegnung als ein neues Unter- 
pfand det gegenfeitigen herzlichen Beziehungen und 
der Macht des Dreibundes. Cs mangelt aber aud 
nidt an Stimmen, welche gerade gegentheiliger Anz 
ficht find. Namentlich heben fie die Thatjache hervor, 
daß, während der Begegnung gefrönter Häupter in 
der Negel die Minifter der auswärtigen Angelegen= 
heiten beimohnten, Graf v. Goludowsti fih in Wien 
aufhalte, wojelbft er einen Streifzug gegen Serbien 
unternahm, und Fürft Sohenlohe, nach adttagigem 
Aufenthalte in Ländlicher Zuriidgezogenbeit, fich mit 
dem Botjhafter Radolinsti nad Petersburg begab, 
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Mit diefer Thatfahe wird Die zweite in Verbindung 
gebracht, ndmlid) dag der öfterreihiicheungariiche und 
der deutjche Neihskanzler zujammen in Siel eine fo 
turze Zeit nur fonferirten, daß dies zu der Der: 
muthung führen fónne, das Berhältniß zmwijchen den 
Beiden jet ein thatjacdhlich faltes. Allerdings feien 
nicht perjónliche, jondetn grundjäßliche und politische 
Dinge Schuld daran. Die Oriert= bezw. die Bulga: 
ziihe Frage jol hier die Urjache der Abkühlung 
bilden. Sin der deutjchen Politik herrjht — foweit nach 
den amtliden Blättern geurtheilt werden fann — 
bisher die einft von Bismard mit jo vielem Nach: 
drud vertretene Anfiht, bag die ganze Orientfrage 
für Deutfchland nit die Knochen eines einzigen 
pommerjden Grenadiers werth fei, daß Diejelbe 
Deutjchland überhaupt nidts angehe. Defterreih ta: 
gegen interefjire Diejelbe recht lebhaft. Daher die Er- 
bitterung, von welder die öfterreichiiche und insbe- 
fondere Die Budapefter Breffe auliglih der legten 
Vorfommnijje in Bulgarien Angefihts der Gleich= 
giilrigłeit, welche das verbündete Deutjchland bez 
obachtet, duchdrungen war. Dies alles lajje ver- 
mutben, dag die Balfanhalbinjel im Frühjahr den 
Sdauplag ernfter Zujammenftipe bilden werde. 

Aus Ju. 36 des Kraj 
vom 7. (19.) September 1895: 

Stimmen uach Dent Sedaujejten. — Folgen 
Der Kaijerrede. — Der Pfarrer Woda. 

Das Ergebniß der Unterjuchung in der Sache 
betreffend die Straßentumulte während der Sedan: 
feierlichfeiten in Bofen ift noch nicht veröffentlicht worden, 
eg fann auch fein, daß die Behörden die ganze Sade 
vertufchen werden, wenn fie fic) überzeugt haben 
werden, daß die Stragenauśjchteitungen nicht in der 
polnijchen, jondern in Der jogialijtijchen Agitation 
ihren Urjprung hatten. Die Zeitungen find noch 
überfüllt mit Nachrichten über die einzelnen Felt 
veranftaltungen, an welchen fid) die Polen hier und 
da in den fleinen Städten betheiligt haben. Dies ift 
die Folge des Terrorismus jeitens der Deutjchen 
Chauviniften, welche die Handwerker und die Kauf: 
leute mit dem Boykott dngftigten. 

Die polnijhen Sozialiften in Pojen empfinden 
bereits die Folgen der fdneidigen Kaiferrede. Sie 
verfammelten fic) ziemlich oft in einer beftimmten 
Gaftwirthihaft, als auf einmal die Verjammlungen 
unter dem Worwande unterjagt wurden, dak die 
Räumlichkeiten in gejundheitlicher Beziehung une 
geeignet und bie polizeilihe Auffiht in denjelben 
unmöglih fei. Im Uebrigen hört man, dag die 
drohende „łaijerlihe Aktion” vorläufig mit der Ver= 
Ihärfung des Gejeßes betreffend die öffentlichen Ber= 
jammlungen und Vereine mit Hilfe des preukifden 
Landtages enden wird, in welchem Die Minijterial 
entwürfe viel leichteres Gehör als im Neichstage 
finden werden. Die Aenderung wird natürlich auch 
auf unjere Verjammlungen und Vereine meift un= 
günftig einwirken. Sn einer Beziehung jedoh tann 
wirklich eine Gefferung erwartet werden. Bekanntlich 
wird in den legten paar Jahren das Bürgerthum auf 
allen politijchen Betjammlungen von einer Menge 
zufammengetriebener Siinglinge terrorifirt. Aehnlich 
muß es auch in den deutjchen politijchen Verjammlungen 
zugehen, denn fie verfünden, daß nad dem neuen 
Gejek nur wirklichen Mählern geftattet fein werde, 
zu erjcheinen.. Jn welder Weife die Behörden Die 
Kontrole ausüben werden, ift zur Zeit nicht befannt 
und die Sade ift nicht leicht. 
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Auch bei uns wird die legte Kaiferrede verjchieden 
gedeutet. Der Appell an die Garden wird fo gedeutet, 
daß gegebenenfalls der Belagerungszuftand erklärt 
werden könnte, dem das Militärregiment folgen würde. 
Die drolligfte Rolle der Kaiferrede gegenüber fpielt . 
die biefige und die auswärtige deutjche liberale Preffe. 
Diejelbe erachtet die Kaiferliche Entrüftung für geredt- 
fertigt, fie würde fogar wünjchen, der Kaifer möchte 
in diefer Weife aud) die Polen verdammen, er möchte 
aber bei Leibe nicht irgend welche „Freiheitsbeichrän- 
tungen" in die Wege leiten. Sebes gegen die Polen 
gerichtete Ausnahmegefeß wird jene Brejfe mit En- 
thuftasmus begrüßen, antijozialijtijche Gejege erachtet 
fie jedod) als eine Freiheitseinfdrantung. Als die 

Unardiften den Propft von Boninski ermordet hatten, 
wurde biejec Thatfache jeglide politiiche Bedeutung 
abgejprochen, jegt aber, als man den Pfarrer Woda 
vergiftete, ift dies wiederum, nach Anficht jener Blatter, 
feine fymptomatifche Erfdeinung der „Wolisbewegung”. 
Diefer Geiftlihe zählte zur Beit des Aulturfampfes 
zu den fogenannten ,,Staatspfarrern”, er fóbnte fich 
demnächft mit der Kirche aus und war fein Freund 
des polnischen Chauvinismus. Bon feinen Parodhianen 
in Friedheim pflegte er zu jagen, daß e8 unter ihnen 
Leute gäbe, die zu Allem fähig feien. Dies bat fich 
beftätigt, denn in der Ampel zum Mepwajjer fand 
man einen Sak von Arjenit. 

erzbadyjdje Bucdruderel, Pofen. 




